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Deutſehland. 


Frankfurt. Die Allgemeine Zeitung vom 6. Febr. ſagt: 
Was die Verfaſſungsunterhandlungen mit Oeſter⸗ 
reich betrifft, ſo verſichern uns Briefe aus Frankfurt und Wien, 
daß Oeſterreich ein Bundesdireetorium von ſechs Stimmen will, 
mit einem aus den Landtagen gewählten Volkshaus, ohne Staa⸗ 
tenhaus. An dieſe Verfaſſung ſoll die ganze öſterreichiſche Mo⸗ 
narchie ſich anſchließen. irz, das Wiener Miniſterium bleibt 
bei dem Gedanken, den Fürſt Schwarzenberg ſchon gegen eine 
Deputation aus der Nationalverſammlung (v. Herrmann 2.) 
ausgeſprochen. — Die „Deutſche Zeitung“ legt in einem Leit⸗ 
artikel die Schlußworte der öſterreichiſchen Denkſchrift über die 
Anbahnung der öſterreichiſch⸗deutſchen Zoll- und Handelseini⸗ 
gung: „Auf dieſem Gebiete, ſowie überhaupt in der Auffaſſung 
der deutſchen Politik von der volkswirthſchaftlichen Grundlage aus, 
liegen die innigſten Ausgleichungspunkte für die inneren Zwiſte und 
Zerwürfniſſe, liegt ſelbſt der Angelpunkt für eine mögliche zweck⸗ 
mäßige Regelung aller öſterreichiſchen und deutſchen Verhältniſſe“ 
— dahin aus, daß es heißen ſoll: Begnüge dich, deutſches 
Volk, mit der Ausſicht auf Befriedigung deiner materiellen Be⸗ 
dürfniſſe, laß vor der Hand deinen Traum politiſcher Größe und 
Einheit fahren und erwarte, daß aus der Zoll- und Handels⸗ 
einigung auch eine Art von politiſcher Einheit des geſammten 
Deutſchlands, einſchließlich des geſammten Oeſterreichs hervor⸗ 
gehen werde, falls der von uns weſentlich veränderte Entwurf 
der vier Könige dir nicht früher zu dieſer Einheit verhilft. Preu⸗ 
fen dagegen, jagt die Zeitung, bietet durch den Verfaſſungs⸗ 
entwurf vom 28. Mai dem geſammten Deutſchland mit Aus⸗ 
nahme von Oeſterreich außer der Freiheit die politiſche und ma⸗ 
terielle Einheit zugleich und damit erſt die Möglichkeit, mit Oeſter⸗ 
reich, das ſich Deutſchland nie entfremden kann, in eine allen 
Verhältniſſen entſprechende politiſche und commercielle innige Ver: 
bindung zu treten. (D. A. Z.) 


Preußen. Berlin. Fortſ. der Debatte in der J. Kam: 
merüber die Kgl. Botſchaft am 29. Jan. (Anſchluß an Nr. 16. 
S. 63.) An der allgemeinen Debatte in der Morgenſitzung bethei— 
ligten ſich noch v. Auerswald, Dahlmann, Milde und 
Camphauſen. Der Erſte erklärte, für die Vorſchläge der Regie— 
rung ſtimmen zu wollen, weil er ſie nach der Lage des Landes für 
heilſam halte. Die Wahl des Augenblicks ſei nicht das Vorrecht des 
Genies. Auch der geſunde Menſchenverſtand mit treuer redlicher Ge— 
ſinnung, mit offenem Sinn für die eigenen Fehler, wiſſe den Mo— 
ment zu ergreifen. Dahlmann klagte ſich ſelbſt des Irrthums an, 
daß er es für unmöglich gehalten, daß die zweite Kammer, die mit 
64 Stimmen die Pärie verworfen, ſie nachträgl. annehmen werde, wie es 
neulich mit 12 Stimmen geſchehen; aber ich glaube noch immer nicht 
an die Pärie von 1850, nech weniger an die vom Jahre 1852. 
Wir wollen eine Pärskammer machen, darum werden wir keine be— 
kommen. Natur und Geſchichte laſſen ſich nicht machen. Was 
würden Sie von Jemand ſagen, der aus einem flachen Lande ein 
Gebirgsland machen wollte? Er wird einige Hügel wie ſein Schloß 
aufwerfen — aber Sie werden ſagen, daß er Etwas zum Staat, 
aber Nichts für den Staat gemacht hat. Die engl. Pärie iſt älter 
als die engl. Dynaſtie, älter als das einige England. Eine Dynaſtie 
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repräſentirt die Einheit des Staates, fie kann deshalb, fo misliebig 


ſie auch iſt, dem Volke lieb ſein. Aber wenn man die Pärie an⸗ 
pflanzen wollte, wie eine Baumſchule, nur ſolch' ein Gedanke würde 
nie von einem engl. Miniſter gefaßt und von einem Volke, das ſeine 
Würde lieb hat, nie angenommen werden. Es war vielleicht in Preu⸗ 
ßen nach dem Freiheitskriege die einzige mögliche Zeit, eine ſolche 
Pärie zu gründen. Damals gab es ſo hervorragende Größen, daß 
ſie von dem Volke mit voller Uebereinſtimmung anerkannt wurden. 


Die Gründung der preuß. Pärie wäre mit der Gründung der politi- 


ſchen Freiheit verbunden worden. Aber die geborenen Pärs jener Tage 
find dahin und unter der Metternich’fchen Zeit der Volkseinſchläferung 
verſchwunden, wo man glaubte, es genüge, für die materiellen Bes 
dürfniſſe des Volkes zu ſorgen. Ich frage: iſt jetzt die Zeit zur Er⸗ 
richtung von erblichen Vorrechten, gegründet auf Grundbeſitz? Sollen 
die in Stuttgart abgetragenen Kleider nun in Preußen Mode werden? 
Nichts hat dem Zweikammerſyſtem mehr geſchadet, als die nach dem 
Päriemuſter gebildeten erſten Kammern. Soll in die unſelig verwik⸗ 
kelte deutſche Frage noch ein neuer Feuerbrand hineingeworfen werden? 
Eine künſtliche Pärie iſt immer unſelbſtändig, hat im Volke keine 
Wurzeln, wird ſich an die Krone anlehnen und nur in perſönlichen 
Fragen ſelbſtändig auftreten. Die Gemeindeordnung und die Grund⸗ 
ſteuerbefreiungen werden fallen, wenn die Pärie eingeführt wird. Der 
Redner beurtheilte nun die beabſichtigte Zuſammenſetzung der erſten 
Kammer. Den Haupttadel verdient die Beſchränkung der erblichen 
Pärs. Die Krone muß die Macht haben, die Anzahl derſelben zu 
vergrößern, ſonſt ſteigert ſich die Gefahr des Kaſtengeiſtes. Der Ars 
nim'ſche Verbeſſerungsvorſchlag iſt ebenſo unzuläſſig, und ſtimme ich 
den Anſichten des Abg. v. Gerlach darin bei. (Heiterkeit) Wenn etwas die 
Entrüſtung der Provinzen über die neue politiſche Kunde aus der 
Hauptſtadt vermindern könnte, fo wäre es der Troſt: es iſt noch über 
zwei Jahre hin, es wird nichts daraus. — Welche Logik iſt denn 
das: Es gibt nichts Schlimmeres als ein Proviſorium! und: Erſchreckt 
nicht vor der Wohlthat der Pärie, ſie ſoll erſt 1852 eintreten! — 
Die erſte Kammer, wie ſie jetzt beſteht, iſt keine tiefſinnige Schöpfung. 
Wir haben aber doch einen Senat, der der Regierung die nöthige 
Unabhängigkeit darbietet. Aber der Mann wird nicht geprieſen, der 
einfache Hausmannskoſt verſchmäht und Conditorwaaren dafür ein⸗ 
kauft. Ich kann nicht mitwirken, Kartenhäuſer zu bauen. Ich kann 
nicht helfen, eine Inſtitution zu ſchaffen, welche die Krone und das 
Volk erſchüttern wird, anftatt fie zu ſtützen, welche die Freiheiten des 
Volkes gefährdet, ohne feine Rechte zu ſchützen. — Min. des Ins 
nern: Wir verſuchen, die Verfaſſung zu vollenden, ſo gut es geht, 
zu tadeln iſt leicht; noch leichter, eine Einrichtung tadeln, die noch 
nicht da iſt. Man leugnet, daß das Material zu einer Pärie vor⸗ 
handen, ich beſtreite diefe Anſicht. Was in Bayern, Württemberg, 
in kleineren Staaten nicht möglich iſt, das iſt deshalb in einem 
größeren Staate noch nicht unmöglich. Wer hat den Beweis geführt, 
daß Preußen mit zwei reinen Wahlkammern beſtehen könne. Die Res 
gierung hätte unbedingtes Ernennungsrecht folgerichtig verlangen müſ⸗ 
ſen, ſagt man; ſie wollte aber nur das Erreichbare. Eine tiefe poli⸗ 
tiſche Schöpfung iſt auch das vorläufige Wahlgeſetz nicht, man mache 
gefälligſt andere Vorſchläge, die Zeit wird auch über die Propoſitio⸗ 
nen richten, wir wollen aber die Ueberzeugung walten laſſen und die 
Entrüſtung nicht vermehren. In Preußen giebt es verſchiedene Par⸗ 
teien, ich erkenne auch die verſtändige Demokratie an, die leider 
durch eine Verbindung mit fremden Elementen in den Tagen der Auf⸗ 
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regung ihre Organiſation geftört bat; ja Preußen iſt vo rherrſchend 
demokratiſcher Natur, nur eine Partei hat keinen Boden in Preußen, 
das iſt die der reinen Doctrin! Beifall.) 

Abg. Milde (aus Breslau) iſt gegen die Botſchaft, welche das 
Anſehen der Krone und der Kammern vermindere, indem ſie in das 
geſellſchaftliche Leben eine neue Rechtsunſicherheit bringe, da möglicher 
weiſe das Reviſionswerk in's Unabſehbare ausgedehnt werden könne.“) 
Das Geſetz vom 17. Januar 1820 iſt für Preußen eine ſtärkere und 
größere Gewährleiſtung, aus welcher endlich die wahre Volksvertretung 
hervorgehen wird und durch welche wir eine wirklich parlamentariſche 
Regierung bekommen werden — als alle und jede abſolute Regierung. 


ordnete proteſtirten gegen jeden geheimen Vorbehalt, unter Anderen 
Abg. Camphauſen mit den Worten: Die Auslegung, die der Abg. 
v. G. feinem Eide geben will, iſt eine Sache, die er mit feinem Ges 
wiſſen abmachen muß. Ich glaube aber, daß der Abg. ſchon ers 
fahren wird, was Eid bedeutet. (Bravo.) Abg. v. Heldorf: Wir 
werden nicht dulden, daß ein jeſuitiſcher Eid geleiſtet werde. (Lebhaf⸗ 
tes Bravo.) Abg. Prof. Stahl ſucht den erſten Redner zu verthei— 
digen: Nach allem Sprachgebrauch wird unter Verfaſſung nicht blos 
das begriffen, was in der Verfaſſungs-Urkunde ſteht. Dieſe ſoll das 
Grundgeſetz ſein, welches maßgebend für alle Geſetze iſt. Wer alſo 
die Verfaſſung beſchwört, der beſchwört auch zugleich alle Geſetze mit. 


In England ſind die Freiheiten des Volkes für Geld erkauft, und ein Ich ſchwöre auf die Sätze der Verfaſſung, aber ſtimme nicht mit allen 


Anderes wird es bei uns auch nicht werden. 
zweiten Kammer über die Deckung des Defieits (Ausfalls in den 
Staatsrechnungen) werden und müſſen den Ausgangpunkt gewähren, 
den Artikel 108 für's conſtitutionelle Leben praktiſch auszubilden. 
Abg. Camphauſen wünſcht den Abſchluß der Verfaſſung, 
um der Entſittlichung des Volkes vorzubeugen; weil das Volk nicht 


mit weiſer Mäßigung den Kampf um politiſche Freiheit begonnen, 


nicht mit Ausdauer und Weisheit fortgeführt habe; weil die preuß. 
Verfaſſung um Deutſchlands und der an unſerer Grenze geſammelten 
Bajonette willen nöthig ſei. Ein von mir vorgeſchlagener Weg der 
Vermittelung iſt verworfen, ein anderer vorgelegt worden. Eine an— 
erkannte Theorie über die Zuſammenſetzung einer erſten Kammer gibt 
es nicht; man hat dem Regierungsvorſchlage die Erweiterung des 
Gegenſatzes der beiden Kammern vorgeworfen; derſelbe iſt durch den 
Verbeſſerungsvorſchlag Arnim bedeutend vermindert. Der Redner 
ſchilderte die Eigenthümlichkeit der Lage, in der ſich die Kammer bei 
Berathung dieſes Gegenſtandes finde, und ftellte die Anſicht auf, wenn 
eine von den beiden Kammern nachgeben müſſe, ſo ſei es die erſte, 
da der zweiten ein höheres Gewicht der Volksvertretung beizulegen ſei. 
— Wenn von der „Ueberzeugung“ die Rede iſt, ſo fragt es ſich, 
ob von der Ueberzeugung über die Zuſammenſetzung einer erſten Kam— 
mer, oder von der Ueberzeugung, wie das Volk am ſchleunigſten zu 
dem Genuß der verbürgten Freiheiten gelange. Es iſt wahr die 
Krone hat am 5. December ihre Anſichten ausgeſprochen; ich gebe 
aber zu bedenken, wie vielfach in den letzten Zeiten die Ueberzeugungen 


in f ewechſelt, und daß die vorge: N * 8 
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gefunden haben. Ich laſſe für mich nur die zweite gelten und werde 
für die Beſchlüſſe der zweiten Kammer ſtimmen. — Hierauf wurde 
der Schluß der allgemeinen Debatte angenommen und die ſpecielle 


Debatte auf die Abendſitzung vertagt. — Schluß der Sitzung 32 Uhr. 


In der Abendſitzung, welche um 74 Uhr begann, und bis 1} 
Nachts dauerte, wurden fämmtliche Beſchlüſſe der zweiten 
Kammer angenommen. Einzelne Punkte führten zu einer Erz 
neuerung der Debatte. In Bezug auf Art. V. (Verantwortlichkeit 
der Miniſter) erinnerte Abg. Burmeiſter (gegen den Kgl. Vorſchlag), 
wie könne man ſagen, daß Jemand, der im Namen eines Anderen 
handelt, dieſem verantwortlich ſei? (!) Man müſſe alſo glauben, daß 
dieſer Art. eine Aendetung der conftitutionellen Staatsform ſei; worauf 
der Miniſter des Innern antwortete: Wenn man etwas Neues hinſtellt, 
ſei nicht immer nothwendig, daß das Alte völlig wegfallen müſſe. 
Dies ſei auch hier der Fall, er ſelbſt werde wie vor dem März, ſo 
nach dem März, wie vor dem 5. December, ſo nach demſelben der 
Ueberzeugung ſein, daß er mit ſeinem Kopfe Sr. Maj. verantwort⸗ 
lich ſei. — Der Artikel V. wird ſchließlich in Uebereinſtimmung mit 
der Kammer abgelehnt. Bei Artikel X. bemerkt der Juſtizminiſter, 
in Bezug auf eine Aeußerung des Abg. Martins, daß es ſich den— 
ken laſſe, daß von mancher Seite die Strafloſigkeit politiſcher Ver⸗ 
brechen gern beibehalten werde, daß er aber von der Entrüſtung weiter 
Kreiſe ſichere Kunde habe. Bei der Abſtimmung ergaben ſich 130 
Stimmen gegen 31 (darunter mit Nein: Milde, Pinder, Wachler, 
Martins (Letzterer Abg. zur I. Kammer für Görlitz). Art. XIII. 
(Rechtsgültigkeit Kgl. Verordnungen) gibt zu einer längern Verhand- 
lung Anlaß. Abg. Hanſemann: Der Art. 105 hat, wenn dieſe 
Forderung angenommen wird, in der neuen Redaction eine andere 
Norm erhalten. Was wird eine ſpätere Prüfung einer Verordnung 
durch die Kammern nützen? Die Gerichte werden ſich an die Ver⸗ 
ordnung der Regierung halten müſſen und die Kammer hat kein Mit⸗ 
tel dagegen. Nach der Erwiderung des Juſtizminiſters wird der 
Art. XIII. mit 120 Stimmen gegen 40 angenommen. (Darunter 
mit Nein: Kuh, Martins, Milde, Pinder, v. Vinke, v. Ammon, 
Baumſtark, Burmeiſter.) In Bezug auf Art. XIV. (die Beſchwö⸗ 
rung der Verfaſſung) durch den König, äußerte v. Gerlach: er 
werde die Verfaſſung auch beſchwören, aber darunter nicht die einzelne 
Urkunde, ſondern das ganze Staatsrecht, verſtehen. Mehrere Abge⸗ 
— —u—-— 


9) Bekanntlich iſt wegen der menſchlichen Schwäche und Leidenſchaft eine 
freng vollkommene Geſetzgebung eben fo unmöglich als ein dreicdiges Viereck 
und die Staaten müſſen ſchon mit der möglichſt beſten ſich aufeieben, geben. 
5 ed. 
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Die Vorlagen der Prineipien derſelben überein. 
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(Das läßt ſich ſchon eher hören; wenn 
aber eine beſtimmte vorliegende Verfaſſungsurkunde beſchworen wer⸗ 
den ſoll, ſo muß alle Deutelei und Vorbehalt ſtelbſtverſtanden hin⸗ 
wegfallen. Red.) Nach einigen Bemerkungen des Berichterſtatters wird 
der Art. XIV. angenommen. 


Berlin, 7. Febr. Die Anrede des Präſidenten der er- 


| ften Kammer v. Auerswald an Se. Majeſtät nach der Be 
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ſchwörung der Verfaſſung lautet folgendermaßen “): 
Es iſt die Stimme des Landes, welche durch den Mund ſeiner 
Vertreter zu Ew. Königl. Majeſtät ſpricht. Nicht oft gedenkt die Ges 
ſchichte ſolcher Tage, wo freie Entſchließung dem würdigen, natur⸗ 
nothwendigen Streben nach dem Maße der Freiheit begegnet, welches, 
während es den Menſchen erhebt, ihn in Geſetz und Ordnung die 
wahre Freiheit erkennen lehrt. Und doch erſcheint der Glanz der Krone 
nie ſtrahlender, die Macht der Könige nie ſelbſtbewußter, feſter, als 
wenn ſie, frei auch von dem Scheine des Zwanges, die höhere Noth— 
wendigkeit erkennend, nur der Gewalt des Geiſtes folgt. Im Hin⸗ 
blick auf die unheildrohenden Wolken, welche in einer nicht lange 
vergangenen Zeit an dem ſternenreichen Himmel Preußens hingen, iſt 
es ein großes Gefühl, das heute vaterländiſche Herzen erfüllt. Ja, 
Dank der Vorſehung, daß die Liebe und der Stolz des Landes, Preu⸗ 
ßens König, heute ſeinem Volk ſagen konnte: Eure Wünſche ſind die 
Meinen! — Der Inhalt dieſes Dankes an eine höhere Macht, welche 
ie Herzen der Könige, wie die Geſchicke der Völker lenkt, bezeichnet 
nfana 3 Da 8 ud d Empfindungen elche 
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ſere nen Ausdruck geben.“) 


d 
d 


) Nachträglich zur Ergänzung. 


Berlin, 7. Febr. Fortan iſt ein abſolutes Regim 
in Preußen rechtlich nur wiederherzuſtellen mit Een des 
ganzen Volkes oder durch Gewalt, angethan dem eigenen Eide 
der Weltgeſchichte überhaupt und der Geſchichte vom Namen des 
Hauſes Hohenzollern insbeſondere. Berlin, dieſe für politiſche 
Eindrücke ſonſt ſo leicht empfängliche Stadt, hat den geſtrigen 
Tag ohne die leiſeſte Aufregung verbracht. Keine Spur einer 
Theilnahme für die große, ſo bange und fo lange erwartete Hands 
lung; ſelbſt die Illumination hatte mit den widrigen Elementen 
des turmes und Regens zu kämpfen. Begehrt das Miniſterium 
ein Vertrauensvotum für die Art und Weiſe, wie es mit ſeiner 
Verfaſſung „den Wünſchen des Landes Rechnung getragen“, ſo 


möge dieſe erſchreckende Theilnahmloſigkeit der Reſidenz ihm eine 
ernſte Antwort ſein. Gewiß iſt es, daß die Verfaſſung — den 


verſchiedenartigſten Eindrücken empfangen worden. Der Abſolu⸗ 
tismus, die Demokratie, die Conſtitutionellen, jeder denkt ſich 
etwas daraus zu machen, für Niemand iſt ſie Zweck, für Alle 
Mittel. (D. Allg. 3.) 


Der Redaction der Kölniſchen Zeitung iſt folgende Erz 
klärung zugegangen: 

London, 26. Jan. 1850. Sie haben in Ihrem Blatte 
vom 22. Jan. die Notiz aus dem Pariſer „Napeleen“ mitgetheilt, 
daß in ganz Europa revolutionäre Comitees gebildet werden, die mit 
dem Centraleomitee in London in Briefwechſel ſtehen, und daß dieſe 
Comitees von Mazzini, Ledru-Rollin, Struve und Pulszky geleitet 
werden. Ich fühle mich im Intereſſe der Wahrheit verpflichtet, hier⸗ 
mit zu erklären, daß ich weder mit Mazzini noch mit Ledru-Rollin 
oder Struve je direct oder indirect in Verbindung geſtanden bin, daß 
ich dieſe Herren perſönlich gar nicht kenne und von den „revolutionä— 
ren Comitees“, die dem „Napoleon“ zufolge in ganz Europa gebildet 
werden, gar nichts weiß. Dagegen weiß ich, daß Blätter, wie der 
„Napoleon“ in Paris, die „Kreuzzeitung“ in Berlin und der „Oeſter— 
reichiſche Correſpondent“ in Wien, es ſich ſtets zur Hauptaufgabe ges 
macht hatten, jeden Freund conſtitutioneller Freiheit zu verleumden 
und mit kepfloſen Revolutionären, wie Ledru-Rollin und Struve, die 
die Sache der Freiheit in ganz Europa ſo ſchwer compromittirten, in 
Eine Categorie zu ſetzen. Die Jeſuiten haben ihr altes Prineip nie 
vergeſſen: „Immer nur tüchtig verleumdet, es bleibt immer was haͤn⸗ 
gen.“ Franz v. Pulszky. a 


— 
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Erfurt, 4. Febr. Die Arbeiten am Parlaments⸗ 
ebäude ſind nun ſchon ſo weit vorgerückt, daß ein Theil der 
rbeiter wieder entlaſſen werden kann. Den Baumeiſtern iſt 

aufgegeben, bis zum 15. März das Haus fertig zu haben. 

(Lith. Nachr.) 
Schleswig ⸗Holſtein. Kiel, 3. Febr. Die 

Abſtimmung über die Militärſtrafproceßordnung, ſpeciell in Ve⸗ 

treff unbedingter Oeffentlichkeit bei allen vor das Mili⸗ 

tärgericht gezogenen Straffälle, hat in der „Landesverſammlung“ 

(die holſteiniſche Kammer) einen ſehr häßlichen Tumult herbei⸗ 

geführt. Die Zuhörer ergriffen Partei und nöthigten den Prä⸗ 

ſidenten die Tribünen räumen zu laſſen. Die Verhandlung 
dauerte geſtern Morgen von 10 —4 Uhr und Abends von 8 Uhr 
bis gegen Mitternacht, worauf die Abſtimmung begann. Die 

Linke hatte bekanntlich ſchon lange gedroht, ſich der Abſtimmung 
u enthalten, wenn man über die Oeffentlichkeit abſtimmen würde, 
a fie in der Abſicht, bei den Militärgerichten dieſe zu nächſt 

nur theilweis einzuführen, einen Verſtoß gegen die Grundrechte 

und folgeweis einen Bruch der Verfaſſung erblicken will. Die 
linke Partei aber war doch anweſend. Während von der Mitte 
und der rechten Seite nur je zwei oder drei Mitglieder das Wort 
nahmen, hatten von der Linken wenigſtens neun bis zehn Red⸗ 
ner geſprochen. Advocat Clauſſen zwei Mal. Nach Ablehnung 
auf Vertagung erklärte Adv. Clauſſen bei einer neuen Frageſtel- 
ung, daß er zu einer weiteren Thätigkeit ſich nicht mehr befähigt 
fühle und verlangen müſſe, daß die Abſtimmung abgebrochen 
werde.“) Es erfolgte eine kurze heftige Debatte, dann Abſtim— 
mung und die Fortſetzung ward auf's Neue beſchloſſen, worauf 
die Linke den Saal verließ. Bald nachdem die Linke fort war, 
begann auch das Publikum ſtörenden Tumult zu erheben, daher 
denn die Oeffentlichkeit der Sitzung aufgehoben werden mußte. 
Es ward darauf beſchloſſen, daß bei dem Militärgericht kein Ci⸗ 
vilvertheidiger zuläſſig ſei und die beſchränkte Oeffentlichkeit unter 
der Bedingung zugeſtanden, daß, wenn nach einem Jahre die 
volle Oeffentlichkeit nicht ſchon eingeführt worden, die Fortdauer 
der Beſchränkung auf's Neue genehmigt werden müſſe. Das 
ganze Geſetz gilt übrigens nur bis zum Frieden mit Dänemark. 


„) Wenn alſo ein Demokrat müde und ſchwach wird, ſoll auch die 
Majorität müde und ſchwach ſich erklären und ruhig zum Ausſchlafen nach 
Hauſe gehen. 

London, 26. Jan. Die engliſche Zeitung, „der Globe“, 
bekanntlich unter dem Einfluß Lord Palmerſton's ſtehend, hat 
heute wieder einen Artikel über die ſchleswig-holſteiniſche Frage, 
welcher den Bemerkungen der „Times“ zur Antwort dienen ſoll, die 
dem Preußiſchen Cabinette die Schuld für die bisher verzögerten 
Friedensunterhandlungen beimeſſen. Der Globe erklärt geradezu, 
daß die Verzögerungen von der däniſchen Regierung ausgehen, 
welche, während Preußen ſich ſchon lange bereit erklärt hat, auf 
der in den Friedens-Präliminarien feſtgeſtellten Grundlage der 
Selbſtändigkeit Schleswigs zu unterhandeln, ſtatt, wie es ihre 
Pflicht wäre, mit einem Entwurfe für Feſtſtellung dieſer Selb⸗ 
ſtändigkeit hervorzutreten, ſich nur damit beſchäftigt die Ueberein⸗ 
kunftspunkte zur politiſchen Vereinigung Schleswigs und Däne⸗ 
marks zu erdenken. (Epz. Z.) 


Oeſterreichiſche Länder. 

Wien, 2. Febr. Von den vielen Gerüchten, die ſeit 
einigen Tagen in Wien, Prag und Peſth in Bezug auf den 
Fürſten Windiſchgrätz in Umlauf ſind, ſcheint vor der 
Hand die eine Thatſache außer Zweifel zu fein, daß der Fürſt 
wirklich nach Wien kommt, um eine politiſche Sendung zu über⸗ 
nehmen, welche aber eine rein vermittelnde ſei. Das Miniſte⸗ 
rium will noch ein Mal auf dem Wege der Einberufung von 
Vertrauensmännern die Feſtſtellung eines organiſatoriſchen Sta⸗ 
tuts in Ungarn verſuchen. Die Alteonſervativen werden ſtark 
vertreten ſein, und da Fürſt Windiſchgrätz das Vertrauen der 
alteonſervativen Partei genießt, ſo ſoll er, wir wiſſen nicht, in 
welcher Stellung, die vermittelnde Aufgabe übernehmen. (Od. P.) 

Wien, 3. Febr. Durch Allerhöchſte Entſchließung von 
25. Jan. d. J. hat die deutſche Wechſelordnung die kaiſerl. 
Genehmigung erhalten; ſie wird, vom 1. Mai d. J. anfan⸗ 
gen, als das Wechſelgeſetz für den Umfang der ganzen Mo⸗ 
narchie, in das Leben zu treten., O. C. 

Wien, 3. Februar. Die unter miniſteriellem Einfluſſe 
ſtehende „Lithograph. Correſpondenz“ ſagt: Wir vernehmen aus 
verlaßlicher Quelle, daß das Miniſterium der äußeren Angelegen⸗ 

eiten der öſterreichiſchen Geſandtſchaft in Athen die 
eiſung zukommen laſſe, ſich in der engliſch⸗griechiſchen 72 - 
Gef vollkommen im Einklange mit dem Benehmen der ruſſiſchen 
Geſandtſchaft zu verhalten. 


0 * Trieft, 31. Jan. Die Expedition nach Dalma⸗ 

tien ſcheint doch etwas mehr bedeuten zu wollen, als die Ein⸗ 
treibung rückſtändiger Steuern. Dazu hätten wol die bereits im 
Lande befindlichen Truppen hingereicht. Den bis jetzt abgegan⸗ 
genen 6000 Mann wird noch ein Bataillon Tyroler Scharfe 
ſchützen folgen und geſtern iſt mit Telegraph an die ſo eben von 
ihrer Uebungsreiſe zurückgekehrte Fregatte „Venus“ der Befehl 
eingetroffen, ſich ſegelfertig zu halten, um an der Expedition 
nach Cattaro Theil zu nehmen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
hat die Bewegung der Südſlawen in den türkiſchen Provinzen 
Bosnien und Herzegowina ſich auch Dalmatien mitgetheilt, deſſen 
Bewohner von demſelben ſlawiſchen Stamme find. Denn es iſt 
ein großer Irrthum, wie er wol auswärts öfter vorkommt, ſie 
zu den Italienern zu rechnen. (1) Die wenigen Colonieen aus der 
Zeit der Venetianer ſind nur in den Küſtenſtädten und kommen 
gar nicht in Betracht. Schon lange gährt es in Bosnien, das 
türkiſche Joch abzuwerfen und in der Art, wie Serbien und 
die Walachei, ein eigenes Fürſtenthum unter ruſſiſchem Patro⸗ 
nat (Oberhoheit) zu bilden. Die Bosniaken find ein äußerſt 
kriegeriſches und tapferes Volk und betragen, wenn vereint mit 
ihren Stammgenoſſen in Türkiſch-Croatien, der Herzegowina, 
Montenegro und Dalmatien, wol eine Zahl von 3 Millionen. 
Der Fürſt von Montenegro iſt ruſſiſcher Vaſall und Biſchof der 
griechiſchen Kirche. Die unverrückbare Politik des Petersburger 
Cabinettes bei der oriental. Frage iſt, an das mittelländiſche Meer 
zu kommen, und wenn die Zeit noch nicht da iſt, die Darda⸗ 
nellen zu nehmen, ſo wird man ſich begnügen, am Adriat. Meere 
Fuß zu faſſen. Ein Fürſtenthum Bosnien wird bei dem Schutze 
Rußland's ſo wenig eine Fehlbitte thun, als es ſeiner Zeit mit 
der Walachei und Serbien der Fall war. (Lpz. Z.) 


Frankreich. 

aris, 2. Febr. Die Schweizer Angelegenheit 
ängt an, in einem hohen Grade die öffentliche Aufmerkſamkeit 
zu beſchäftigen. Es iſt außer allem Zweifel, daß Oeſterreich 
und Preußen die Mitwirkung Frankreich's bei einer bewaffneten 
Einmiſchung in der Schweiz verlangt haben und daß die hieſige 
Regierung beſonders wegen der von dort aus unterhaltenen Be— 
wegung der öſtlichen Departements dieſem Anſinnen keinesweges 
abgeneigt iſt. Das „Journal des Debats“ ſpricht die Anſicht 
aus, daß die Regierung ſich wol zunächſt nur zuſchauend verhalten 
und erſt nach Befinden der Umſtände, d. h. wenn in Lyon und 
den umliegenden Departements ein Aufſtand ausbrechen ſollte, 
einſchreiten werde. Abweichend von der Nachricht, daß Sardi⸗ 
nien ſich bereits zur Mitwirkung bei einer Einmiſchung gegen 
die Schweiz vollkommen geneigt erklärt habe, behauptet daſſelbe 
Blatt, daß die Turiner Regierung auf die am fie geſtellte Anz 
frage die Antwort ertheilt habe, fie wolle zuerſt die Beſchlüſſe 
der franzöſiſchen Regierung abwarten. B 

Paris, 3. Febr. Die Trennung zwiſchen den Legiti⸗ 
miſten und den Orleaniſten wird mit jedem Tage ſchärfer. Dieſe 
letzteren, denen auch eine Anzahl gemäßigter Republikaner beige⸗ 
treten iſt, wollen ihrem Programm zufolge, ohne ſich um Form⸗ 
und Perſonenfragen zu kümmern, die Aufrechterhaltung der Re⸗ 
präſentativregierung und der ſouveränen (ſelbſtherrlichen) Rechte 
der Nation. Der neue Verein in der Straße Taitbout, unter wel⸗ 
chem Namen ſich die ehemaligen Orleaniſten neu verbunden haben, 
ſoll geneigt fein, der ſogenannten Mittelpartei die Hand zu bie⸗ 
ten. Molé und Montalembert haben ſich bis jetzt noch 
nicht entſchloſſen, dem neuen Verein beizutreten. Das „Journal 
des Dobats“ enthält über denſelben einen längeren Artikel, in 
welchem es deſſen Bildung nicht als ein Ausſcheiden aus dem 
großen Vereine der Majorität im Palaſte des Staatsrat 8, 
ſondern als ein Mittel darſtellt, die Beſprechungen und Bes 
ſchlüſſe deſſelben wirkſamer und fruchtbarer zu machen „indem 
jetzt die einzelnen Fractionen (Theile) der Majorität erſt nach 
vorhergegangener Debatte und Beſchlußnahme unter ſich zu dem 
großen Ganzen zuſammentreten werden. 

Aus den Departements laufen zahlreiche Nachrichten von 
Banketten und ſogar von unruhigen Bewegungen ein, die ſich 
für den 24. Febr. vorbereiten. Das revolutionäre Element iſt 
in der That aus der Hauptſtadt in die Provinzen übergegangen. 
Auch beſtätigt es ſich, daß der Miniſter des Innern wegen des 
aufgeregten Zuſtandes der Provinzen den Geſetzentwurf zur 
Ernennung und Abſetzung der Bürgermeiſter durch 
die Präfeeten der Nationalverſammlung vorlegen wird. 

aris, 4. Febr. Der Nat.⸗Z. iſt aus Paris von dieſ. 
Datum, Ab. 8 Uhr, Folgendes gemeldet: „Gegen 5 Uhr brachen 
auf dem Boulevard St.⸗Denis Conflicte zwiſchen dem Volke u. 
der Polizei beim Abhauen der Freiheitsbäume aus. Lamoriciere, 
der über ein Dach geflüchtet, berichtete darüber der geſetzgebenden 


x 76 
Verſammlung. Große Aufregung. Einige Verwundungen ha- keine genügende Antwort auf die Noten reußen's und Oeſter⸗ 
ben ſtattgefunden. Am Boulevard iſt ein Regiment aufmarſchirt. reich's ertheilt 0 „ fo werden die ae oe Armeen der — 
Die Truppen find coneentrixt, der Carrouſſelplatz und das Ars | Mächte durch den Canton Graubünden, durch das Thal des 


ſenal beſetzt.“ ; } Teſſin, durch das Großherzogthum Baden und vom Bodenſee 
Nee Kömiſche Zeitung berichtet über denſelben Vorfall her in die Schweiz a 2 i a ren 
heute unter dem 4. Febr.: Seit heute Nachmittag herrſcht im Zürich, 31. Jan. In aller Eile eine wichtige Nach⸗ 


Stadttheile St.Martin große Aufregung. Die Polizei wollte richt, welche mir aus beſter Quelle mitgethei iſt. 
einen Freiheitsbaum umhauen laſſen, das Volk aber widerſetzte Feidmarſchall Radetzky Lipt in der Schwe nie “ir 1 
ſich und verjagte die Polizeiagenten. Dieſe riefen Militär herz | Langen See (Lago maggiore) beſtimmten Kriegs dampfer und 
bei, welches die Straße St.⸗Martin beſetzte und die Volkshau⸗ zwei Kanonenbbte anfertigen. Daß dieſer Umſtand Veranlaſ⸗ 
fen auseinandertrieb, wobei mehrere Arbeiter Wunden davontru- | jung zu den ſonderbarſten Gerüchten, bezüglich auf Einmiſchungs⸗ 
gen und einer angeblich getödtet wurde. Es heißt, daß Gene- abſichten der Großmächte in Betreff der Schweiz gibt, verſteht 
⸗P.⸗A.⸗Z.) 


ral Lamoricibre von den Arbeitern übel behandelt worden ſei und ſich von ſelbſt. (Ob.⸗P.⸗ 

auf einem ihm geliehenen Pferde nur vermittels eines großen * 7 

Umwegs in die Sitzung der Nationalverſammlung ſich habe be⸗ Griechenland. 

geben können. Athen, 21. Jan. Am Morgen des 18. Jan. berief der 


Ludwig Napoleon hat geſtern den früheren franz. Geſandten Präſident der Kammer dieſelbe zu einer außerordentlichen Sitzung, 
in London, Drouin de l Huhys, dahin abgeſchickt, wie man ver- an welcher achtzig Deputirte Antheil nahmen. Galerien, Vor⸗ 
muthet mit dem Auftrage, die Beilegung des britiſchen Plätze und Straßen waren mit Tauſenden von Menſchen gefüllt. 
Zerwürfniſſes mit Griechenland zu vermitteln. Der Abgeordnete von Sparta, Herr Corfiotaki, hielt eine kurze 

Paris, 5. Febr. Der „Moniteur“ enthält heute aus Rede, an deren Schluß er ſagte: „Ich habe die volle Ueber⸗ 
Anlaß der geſtrigen Vorfälle die nachſtehende um Mitternacht in jeugung, daß das Miniſterium keinen Augenblick vergeſſen wird 
einem Cabinetsrathe unter L. Napoleon's Vorſitz beſchloſſene die Würde der Krone und der Nation zu wahren und die Un⸗ 
Proclamation des Miniſters des Innern an die Bewohner abhängigkeit des Landes vor jeder ungerechten Zumuthung zu 
von Paris: „Einem Rundſchreiben des Polizei- Präfeeten ge- ſchützen.“ Die ganze Verſammlung erhob ſich zu dieſem Ver⸗ 
mäß find eine Anzahl Freiheitsbäume zum Vortheil des öffentli- trauensvotum des Miniſteriums. (epz. Z. 
chen Verkehrs umgehauen worden. Die übrigen Freiheitsbäume Athen, 22. Jan. Die letzte engliſche Note von geſtern 
in man reſpectirt und ſie ſollen ſtehen bleiben. Sollten dieſel⸗ Abend ſoll enthalten, daß die griechiſche Regierung von heute 

en jedoch eine Veranlaſſung zu Unordnungen werden, fo wird an jeden Tag 40,000 Thlr. Executionskoſten an die Flotte zu 
man ſie ſofort wegſchaffen. Die Regierung ſetzt Vertrauen auf zahlen habe, bis die Bedingniſſe erfüllt ſind. Die Ruhe der 
den geſunden Sinn und den Patriotismus der Pariſer Bevöl- Stadt iſt ungetrübt. Keine Volkswuth, keine Volks juſtiz. 


7¹ 
kerung. S panien. 


Ruhe. 


Schweiz. 

Die Schweizer Angelegenheit hat die Pariſer poli⸗ 
tiſche Welt in eine ſeit lange nicht mehr gekannte Aufregung 
verſetzt. Das geſtrige bedeutende Fallen der Fonds an der 
Börſe iſt der beſte Maßſtab für die Beſorgniſſe, die man hegt. 
Der „Conſtitutionnel“, ſeit einiger Zeit beglaubigtes Organ der 
Regierung, ſucht heute die öffentliche Meinung einigermaßen zu 
beruhigen. Derſelbe hat einen Brief aus Lauſanne mitgetheilt, 
der ihm, wie er angiebt, aus ſehr guter Quelle zugekommen, 
und worin es heißt: „Der Bundesrath hat die beſten Abſichten 
in der Flüchtlingsangelegenheit. Er hat bereits Maßregeln zur 
Ausweiſung eines großen Theiles derſelben angeordnet“. Auf 
die Frage, ob der Bundesrath auch die Macht haben werde, 
feinen Willen in den von revolutionären Regierungen beherrſch— 
ten Cantonen durchzuſetzen, giebt es nur eine Antwort: Der 
ehrenwerthe General, der ſo ſchnell mit dem Sonderbund fertig 
geworden iſt, macht ſich anheiſchig, nicht minder ſchnell mit den 
ſocialiſtiſchen Regierungen fertig zu werden, welche die Ehre 
und die Neutralität der Schweiz benachtheiligen. 5 

Die Hoffnungen des „Conſtitutionnel“ werden jedoch kei⸗ 
nesweges allgemein getheilt. Das bedeutendſte Organ der legi⸗ 
timiſtiſchen Partei ſagt heute: „Die bewaffnete Einmiſchung wird 
ſtattfinden, fie wird ſtattfinden ohne Frankreich. Wir werden 
die Oeſterreicher zu Zürich, die Preußen zu Neufſchatel und 
Freiburg ſehen. Dies mußte ſo kommen. Die Herren Druey 
und Ochſenbein ſind bei ſich zu Hauſe ebenſo ohnmächtig 
gegen die Revolution, als die Herren Mamiani und Gio⸗ 
berti es zu Rom und zu Turin geweſen ſind. Herr Louis 
Napoleon Bonaparte, Präſident der franz. Republik, kann 
weder die Abſicht haben, 1 die Angelegenheiten der Schweiz 
einzumiſchen, noch auch verhindern, daß Andere daſelbſt daſſelbe 
1 a in den an f 905 Logik, I den Une, 0 

en eine Macht, der man ſich micht entziehen kann.“ — Die (weſentlich betheiligter) Veſchützer der Türkei a 

„Aſſemblee Nationale“, die in Dingen der allgemeinen europäi- Athen nd wo dle ch weniger bedrol t Ates — 
ſchen Politik häufig gut unterrichtet iſt, gibt ſogar das Datum Balkan (ſo heißt der alpenartige Gebirgszug, —.— die nörd⸗ 
der Jutervention an: „Wenn bis zum 10. März die Schweiz liche Türkei bis zum ſchwarzen Meere durchſchneidet). (Köln. 3.) 
— — —ẽ —-—— ꝗ -w-. ʒ́=—‚V—Xmꝛͥ᷑ĩöQ— In 1123 


Dänemark. 
Kopenhagen, I. Febr. Ein Anſchlag im Avis 
(Zeitungshalle) will wiſſen, Lord Palmerſton habe eine Bellen 
gerung des Waffenſtillſtandes auf fernere 6 Monate vor⸗ 
geſchlagen, und der Reichstag werde in Anleitung deſſen in näch⸗ 

ſter Woche eine geheime Sitzung halten. (H. B.⸗H.) 


Osmaniſcher Staat. 

Die „Republique“ enthält folgende Betrachtung ü | 
griechiſche Frage: Bei den Plänen Rußland's ei a 
nopel ſind Griechenland und deſſen flawiſche Völkerſchaften von 
griechiſchem Urſprung oder griechiſcher Religion beſtimmt, eine 
wichtige Rolle zu ſpielen. Auf den Ruf Rußland's, das ſich 
als Befreier der chriſtlichen Bevölkerung Griechenland's darbie⸗ 
tet, ſollen die griechiſchen Provinzen aufſtehen und durch eine 
Flankenbewegung im Innern die Vertheidigung des osmaniſchen 
Reiches unmöglich machen. Unter dieſen Umſtänden muß das 
feindliche Auftreten England's gegen Griechenland als die Ant⸗ 
wort England's gegen die Truppen-Anhäufung am Pruth und 
an der Donau betrachtet werden. Da England die Donau⸗ 
provinzen mit ſeinen Flotten nicht erreichen kann, ſo ſucht es 
wenigſtens einen von Rußland vorbereiteten Seiten⸗ oder Flan⸗ 
kenangriff zu lähmen. England ſchickt ſich als intereſſirter 
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Schnellpreſſendruck von G. Heinze & Comp. N f Mit einem Beiblatt. 
Die monatliche Präuumeration auf dieſe Zeitung beträgt für Görlitz und Umgegend 3 Sgr. 


Beiblatt zur Lauſitzer Zeitung u 19. 


Lauſitzer Nachrichten. 
Verhandlungen der Stadtverordneten zu Görlitz 
in der öffentl. Sitzung vom 8. Februar 1850. 


Die heutige Sitzung wurde mit dem Communicat des Magi⸗ 
ſtrats eröffnet, daß Fuͤrſerge getroffen worden ſei, bei Winterglätte 
die auf den neuen Friedhof führenden Wege mit Sand zu beſtreuen, 
um hierdurch einem mehrfach gefühlten Uebelſtande abzuhelfen. 

An 4 hülfsbedürftige Familien in einigen Haidedörfern wurden 
Unterſtützungen von 2 und 3 Thlr. bewilligt. | 

Auf den erneuerten Antrag des Magiſtrats in Betreff der Rech— 
nungen des Jahres 1847 wurde beſchloſſen, Decharge zu ertheilen, 
vorbehaltlich der Erledigung einiger Monita. 

Die vorgeſchlagenen ermäßigten Kaufpreiſe für Kalk, Ziegeln 
und Steine erhielten Genehmigung, umſomehr als, während derartige 
in Privathänden befindliche Producte ſich eines raſchen Abſatzes und 
ſtarken Begehrs zu erfreuen haben, die unter eigener Adminiſtration 
der Commune betriebenen Branchen ein immer ungünſtigeres Ergebniß 
liefern. — Bevor zu Anlegung zweier neuer auf Torffeuerung einge— 
richteter, mit 1024 Thlr. veranſchlagter Kalk⸗Oefen geſchritten wird, 
ſoll von einem Mitglied der Verſammlung, ſeiner Zuſicherung gemäß, 
ein verhältnißmäßig weit billigerer Anſchlag zu kleineren ſehr zweckmä⸗ 
ßigen Oefen beigebracht werden. 

Magiſtrat hatte die Zuſchlags⸗Ertheilung für einen zum Lange 
holz⸗Transport auf der Eiſenbahn geeigneten Transportwagen im Ve— 
trage von 1380 Thlr. beantragt; Verſammlung trug jedoch Bedenken, 
nicht nur weil die einzige eingegangene Submiſſion keinen richtigen 
Anhaltpunkt zu gewähren ſchien, ſondern auch weil man im Zweifel 
war, ob die Koſten des Transports auf der Eiſenbahn in der That 
eine ſo weſentliche Erſparniß bieten dürften, um eine Ausgabe wie 


die bemerkte zu rechtfertigen. — Bei dieſer Gelegenheit wurde hervor 
gehoben, daß der Abſatz von Bauholz aus den Communalforſten ent⸗ 


ſchieden von anderen Seiten überflügelt werde und der geringe Verkauf 
die nothwendige Folge nach ſich ziehe, Bauſtämme durch Einſchlagen 
zu Klafterholz bedeutend ſchlechter zu verwerthen, wodurch ſich der Antrag 
vollkommen rechtfertige, die Preiſe angemeſſen zu ermäßigen, um der aus⸗ 
wärtigen Concurrenz wirkſam begegnen zu können. — Noch wurde hierbei 
der Antrag geſtellt, die neu erbauten Lowry's vor Ablauf des Gmo⸗ 
natlichen Garantietermins und Rückgabe der Caution durch eine beſon⸗ 
ders zu ernennende Deputation von Sachverſtändigen revidiren zu laſſen. 

Ein Bericht der Deputation, welche Vehufs mehrerer zweckmä⸗ 
ßiger Abänderungen in der Buchführung des Kaͤmmerei⸗Kaſſenweſens 
ernannt worden war, wurde vorgetragen und den Vorſchlägen derſel— 
ben beigeſtimmt. Hauptſächlich verfolgten ſie den Zweck, die verſchie— 
denen Rechnungen klarer und überſichtlicher darzuſtellen, baldigſt die 
Grundzüge eines Hauptcataſters für ſämmtliches Grundeigenthum der 
Commune feſtzuſetzen, und ſowohl die Ausfälle gegen den Etat zu 
decken, welche durch Zeitverhäftniffe, verminderten Abſatz wegen zu 
hoher Preiſe u. ſ. w. herbeigeführt worden, als auch die Mittel zu 
beſchaffen, welche zu anderweitigen größeren, namentlich baulichen, 
Unternehmungen noch erforderlich ſein dürften, wobei auch ein neues 
Regulativ für die Ausfertigung von Stadt» Obligationen, Controlle 
und Sicherheit ſoweit irgend möglich darbietend, Genehmigung fand. 

Der Verſchlag des Magiſtrats, eine höhere Schulklaſſe für 
Mädchen vom 15. Jahre an, unter dem Namen Selecta, zu bilden, 
welche wöchentlich 3 Stunden Unterricht in der franzöſiſchen Sprache, 
3 Stunden in der engliſchen Sprache und 2 Stunden in der deut⸗ 
ſchen Sprache, wie in ſonſtigen wiſſenſchaftlichen Gegenſtänden um⸗ 
faſſen und außerdem die Theilnahme an einigen anderen Unterrichts⸗ 
ſtunden in der erſten Klaſſe der Mädchenſchule nach Belieben und 
Bedarf damit verbinden würde, gegen Entrichtung eines Schulgeldes 
von 12 Thlr. jährlich, gab zu mehrfachen Debatten Veranlaſſung. — 
Es wurde dabei theils für bedenklich gehalten, Mädchen, welche viel⸗ 
leicht ihrer Beſtimmung als bürgerliche Hausfrauen entgegen gingen, 
in fremden Sprachen und anderen Gegenſtänden höherer Wiſſenſchaft 
zu unterrichten, von denen ſie ſchwerlich einen Gebrauch zu machen 
in den Fall kommen dürften, während einfache praktiſche Studien, 
wie z. B. Kepftechnen, über die höhere Arithmetik, vernachläßigt 
würden, theils wurde die Beſorgniß ausgeſprochen, daß wie ſo häufig 
bei neuen Einrichtungen der Anfang mit geringen Koſten verknüpft 
ſei, dagegen bei der weiteren Entwickelung bedeutendere Opfer in An⸗ 
ſpruch nehme, andrerſeits wurde aber auch erwähnt, daß es im In⸗ 
tereſſe der Commune liege, den Forderungen der Zeit und der Intelli⸗ 
genz zu genügen und Gelegenheit zu der gediegenſten und vollendetſten 
Ausbildung der Jugend darzubieten. Um dieſe Frage reiflichſt zu er⸗ 
oͤrtern, wurde eine Deputation erwählt und der Herr Oberbürger⸗ 


Görlitz, Dinstag den 12. Februar 1830. 


— 


meiſter Jochmann erſucht, ſich derſelben anzuſchließen. Aufgabe 
dieſer Deputation ſoll es unter anderm ſein, zu unterſuchen, ob der 
beabſichtigte Zweck nicht vielleicht unter Mithülfe des wieder zu bele⸗ 
benden, leider jetzt ganz entſchlummerten v. Gersdorf' ſchen Inſti⸗ 
tuts zu erreichen fein durfte. 

Eine ſtreitige Angelegenheit mit dem ehemaligen hieſigen Stadt⸗ 
gartenbeſitzer Hänſel, welcher für baupolizeiliche Beſchränkung in 
feinem Grundſtücke ſchon mehrfach Entſchädigung beanſprucht hat, 
wurde damit zu erledigen geſucht, daß ſeine Anſprüche gegen eine 
wohlbegründete Forderung der Hoſpitalkaſſe im Betrag von 108 Thlr. 
an ihn compenſirt werden ſollten. — 

Noch wurde beantragt, einem frühern Beſchluß zufolge, der 
Verſammlung die Controlliſten der Seitens der verſchiedenen Deputa⸗ 
tions Mitglieder benutzten contractlihen Marſtallfuhren vorzulegen, 
aus denen der Zweck der Reiſe hervorzugehen hat. — 

Endlich wurde noch ein Aufſatz des Stadtrath Moritz in 
Stettin vorgetragen, worin derſelbe insbeſondere die größeren Städte 
darauf aufmerkſam macht, welche Nachtheile die Aufhebung der 
Mahl- und Schlachtſteuer nach ſich ziehen würde, geſtützt auf die 
unläugbare Wahrheit, daß indirecte Abgaben ſtets leichter und weni⸗ 
ger fühlbar fallen, als direete. — Da inzwiſchen die Abgaben-Regu⸗ 
lirung im gegenwärtigen Augenblick der Kammer bereits vorliegt und 
demnach weder dafür noch dawider etwas zu unternehmen an der 
Zeit ſein dürfte, ſo beſchloß Verſammlung, hierüber keinen weiteren 
Beſchluß zu faſſen, womit die heutige Sitzung beendigt war. 


Görlitz, 10. Febr. Der in Görlitz zum Abgeſandten nach 
Erfurt gewählte Stadtgerichtsrath Plathner zu Breslau iſt noch 
außerdem zweimal a) zu Reichenſtein (Kr. Frankenſtein in 
Schleſien) und b) zu Habelſchwerdt (in der Grafſchaft Glatz) 
gewählt worden. Es ſteht daher möglicherweife für Görlitz eine 
Neuwahl in Ausſicht. 


Görlitz, 10. Febr. Zur Critik der Kalenderverwirrung. 
(Vergl. bezügl. Lauf. Ztg. Nr. 15. Beibl., u. Nr. 17. Beibl.) 
Diesmal kann's als ein Anfang zur Critik gelten. — Nicht von „Ma— 
giſtrats“ wegen, foudern von „Geſetzes“ wegen, fo beginnt in 
Nr. 18. d. Görl. Anz. v. 10. Febr. 1850 ein Inſerat, aus 
welchem ſich Folgendes ergiebt: 1) daß das Inſerat ganz und gar 
vergeſſen hat, den Beweis der Wahrheit zu führen; 2) daß das In⸗ 
ſerat gerade im Hauptpunkte ganz und gar nicht bei der Wahrheit 
geblieben, (denn es fällt ja Niemand ein, gegen den Montag nach 
Dorothea als Regel zu ſtreiten, wohl aber ignorirt das Inſerat abs 
ſichtlich und anſcheinend böswillig die Verlegung des Februar-Marktes 
auf den Montag nach Faſtnachten als Ausnahms fall); 3) daß das 
Juſerat in Betreff des neuantiquirten altkathol. Herkommens ganz ver⸗ 
geſſen, das Görlitzer Publikum über dieſe ungewohnte Abweichung 
von dem noch 1839 vom Magiſtrat zu Görlitz anerkannten Privilegium 
gebührend aufzuklären; und daß es 4) ſehr zu befürchten ſteht, daß 
das Inſerat auf einer ſebr gefährlichen ſchiefen Ebene ſteht (das Volk 
drückt ſich noch etwas anders aus) und ſich ſelbſt ganz unüberlegter 
Weiſe freiwillig in's Armenregiſter geſetzt hat, was man im Latein. 
mit impotent zu bezeichnen pflegt. Red. (2.) 


Allerhand. 


Ein franzöſ. Blatt meldet, daß in der Havannah, auf der 
weſtindiſchen Inſel Cuba eine arme Negerin eine Pflanze entdeckt hat, 
welche, wie die Chinarinde das Fieber, ſo mit Sicherheit die Cholera 
heilt. Die Pflanze führt auf Cuba den Namen Rompelaraguay und 
gehört zu der Familie der Cichoraceen. 


Am Rhein, am Rhein, da wachſen unfre Reben! 
wird künftig ſo häufig nicht mehr geſungen werden, es wird heißen: 
in Auſtralien, denn dort erregt jetzt der Weinbau allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit. Derſelbe wird in der Nähe von Sidney von tüchtigen Deutz 
ſchen Weinbauern aus der Rheingegend betrieben und liefert Weine, 
die den beſten Rheinweinen nichts nachſtehen. Ein dortiger Weinberge 
beſitzer, Herr King, hat Proben ſelbſt gewonnener Weine an Prof. 
Liebig eingeſandt, und dieſer berühmte Chemiker ihm in einem 
Briefe ſeine größte Zufriedenheit mit der Art der Weinbereitung und 
den erlangten Reſultaten zu erkennen gegeben; hiernach läßt ſich hof— 
fen, daß Europa bald mit den billigen ſchönen Weinen dieſes ent⸗ 
fernten Welttheils verſorgt wird. 


— —— -A. — nude 
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Befauntmarcbungen 


EREEREREIÄFFERRIEREE 


Walter & Herrmann, 4 


> am ObermarftiNto. 21., 8 
f i ingros= X äh ſei Sir. 

e Anipfen, e e in ala Gunter, 8 

Franzen, Gimpen, Quaſten ꝛc. — desgleichen 88 

von Strickbaumwollen (roh, gebleicht u. melitt), 2 

Vigogne Baumwollen desgl. 3% 

= gebleichter Vigogne Eſtremadura in 35 


2 vorzüglichen Qualitäten zu den billig⸗ 85. 
ſten Fabrikpreiſen. [115] 


1 5 
e ee eee 
Friſchen fließenden aſtrach. Caviar, Lager feiner franzöſiſcher, Rhein⸗ 
Elbinger Neunaugen, und Moſel Weine, 
Brabanter Sardellen, Landweine von 6 bis 10 Sgr. 

pro Flaſche, 
feinſten alten Cognac, 

. Jamaica Num, 

Arac de Goa, 

Schweizer Abſynthe, 
Grogg und Punſch, 


* 


Mired Pieles, 
. : Zunge, 
ein marinirte, 1 
geräucherte u. Salz⸗ Heringe, 
Cervelat und Weißwurſt, 
Schinken, gekocht und roh, 
Wiener Würſtel, 


Schweizer u. Hennersdorfer Käſe, Culmbacher (ächt bairiſch) 
f fowie: Waldſchlößchen 8 8 
täglich friſche Beafſteacks und | Ullersdorfer S 
Wiener Schnitzel; Hennersdorfer * 
[121] empfiehlt 


die Wein- und Acht bairiſche Bierſtube 
von C. di. E. Mebes, 
Neißſtraße No. 350. 


ser Nan 
Giuseppe Geriani 
di Milano, [118] 
Négociant de Peignes, 
verfauft durch 1 5 5 verfertigte Kämme 
e Schildkrotennachahmung), für die ihm von 
der lombardiſchen Regierung ein Privilegium 
auf ſechs Jahre ertheilt worden iſt. 

Dieſe Kämme haben den Vorzug, daß ſie die Haare glatt 
und glänzend wie Seide erhalten, während die von Elfenbein 
durch ihre ungenaue und rohe Arbeit oft die Haare verderben 
und ausreißen, und zuweilen ſelbſt auch die Haut verletzen. 
Zudem brauchen dieſe Kämme ihrer Elaſtieität wegen nicht mit 
Oel beſtrichen zu werden. 

Ferner empfiehlt derſelbe Hemdenknöpfe à Gros 73 ſgr. 


Die Bude befindet ſich vis-A-vis dem früheren 
Gaſthof zur Stadt Berlin. 


Die Tapiſſerie-Manufactur 


von 
Walter K Herrmann | 
bietet für dieſen Jahrmarkt die reichhaltigſte Auswahl ſowohl in 
den neueſten, geſchmackvollſten angefangenen un 
fertigen Arbeiten, als auch in ſämmtlichen in dieſes 
Fach gehörenden Materialien. 116 


oe‘ 
Jagdgewehre. 
122] So eben empfing ich eine neue Sendung Lütticher 
Doppelflinten von vorzüglicher Güte und empfehle dieſelben 
in ſchönſter Auswahl zu den billigſten Preiſen. 
Heinrich Cubeus. 


Ganz reine, geſottene Roßhaare verkauft 


F. W. Vater. 


120 
billigſt 
Görlitz, den 9. Febr. 1850. 


zum erſten Male! 


Kunſt⸗ Diamanten. 
Brillanten-Imitation. 


Pierres de Strass, du Bresil. 


ar 1 f 
Giovanni Battista Tricotti 
aus Parnzzaro in Piemont 

empfiehlt ſich zu dieſem Jahrmarkte mit ſeinen bekannten 
Kunſt⸗Juwelen, beſtehend in Parüren, allen Sorten Haar 
nadeln, Ohrringen, Fingerringen, Brochen, Kreuzen, 
Schlöſſern zu Arm- und Halsbändern, Ferroniers, Me⸗ 
daillons, Schiebern, Hemden- und Weſtenknöpfen, einer 
großen Auswahl von Bruſt- und Vorſtecknadeln, Blümchen 
aller Art, als Solitairs und Roſetten, ſämmtliche Gegen⸗ 
ſtände in Silber und 18faräth. Gold gefaßt. 

Dieſer Stein iſt weit beſſer, als alle, die man bis 
jetzt geſehen hat, und ſeiner Härte wegen mit dem beſten 
Brillanten zu vergleichen. 

Ferner eine ſchöne Auswahl in italienischen 


grauen Eiſendrahtwaaren, 


beſtehend in Brochen, Barcelettes, Kämmen, Colliers, 
Porte⸗Monnaies (Geldtäſchchen), Notizbüchern, Viſiten⸗ 
karte lid Cigarren⸗Etuis, Nähnadel⸗Etuis, Weſten⸗ 
und Panzer ⸗ ſ. w 2 


rketten u. ſ. w. 111 
Meine Bude befindet ſich 
FE 
eriſtirenden Proben entſcheiden, werden fortwährend 

\ 

x und zu höheren Preifen angefertigt. Probearbeiten 4 

Buchhandlung des Herrn Köhler oder bei mir 

\ Hiftorien:, ea und Landſchafts Maler Y 
haltbarſter Qualität empfehlen wir billigſt. 

ö . a 

den Abſatz eines leichten Artikels 

wollen ihre Adreſſe an J. eyer, 


vis-a-vis der Handlung des Herrn 
> I me 
Kaufmann A. Starke. 
W Portraits, in Gips und Kreide gemalt, kein K 
75 Paſtell, über deren Werth die ſchon hier vielfach PN 
U in einer Sitzung von 2 Stunden von 3 Thlr. an 
von bekannten Perſonen ſtehen täglich zur Anſicht 
offen. — Beſtellungen bitte ich, entweder in der 
N ſelbſt zu machen. Görlitz, im Februar 1850, 
N [123] Georg Alexa, N 
aus Berlin, 
wohnhaft in der Webergaſſe No. 42. 
beim Uhrmacher Hrn. Göthlig— 
Baue IS MER — 
[117] Unfer Lager enen bin anerkannt 
Walter & Herrmann. 
lun Diejenigen, welche geneigt 
u übernehmen, der einen effeetiven 
ewinn von 30 p. C. ii 145 e 
4 
dv. van Boekhoven in Hamburg, 
Eichholtz No. 88., fraueo einſenden. 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


